
INUS dann doch bezweilifeln DOo- ES 1st csehr erfreulich, dass sich 255
rothea attler hrt e1nNe mustergül- der Schweizer eologe und PSy:
Uge Okumenische Lektüre AUS FO- chologe Herbert rahm 1n SEINeEeTr
MmMisch-katholischer 1C VOLr S1e Forschungsarbei erneut eiInNnem
beginnt miıt biographischen Einord: ema der kirchengeschichtlichen
NUNSEN und identiliziert sodann Forschung zugewendet hat, das BIsS
1er Felder eutiger Ökumene, die her leider 1n Randthema seblieben
e1nen ezug arths Den 1St. Über Jahrzehnte hat rahm
ken haben Über die christologische staatliche und kirchliche Cchive In

Deutschland konsultiert und e1nNeFundierung der Ökumene, die Jauf:
rage, Umkehr/ Bekehrung und VOTN (Quellen Tur sSeın spezlelles
nicht zuletzt die eschatologische ema zusammengetragen. Den
offnung 1st handeln, sleich, OD VOT Jahrzehnten VOTN der methodisti-
INan das MUunNn barthianisch inspirlert schen Kırche ZUr reformierten Lan
{ut Ooder nicht. eskırche der chweIliz konvertier-

Der Band en drei tudien ten Strahm aben diese Fragen
der Herhausgeberin mi1t ezug ZU iIMmMmer begleitet.

ES 1st außer be1l konfessions-Titelthema, die 1M Rahmen ihres
srößeren Forschungsprojekts ZUr kundlichen xperten und nteres-
Barth-Rezeption 1n den 1ederlan: Jerten ÖOkumenikern aum
den entstanden (vgl Hg.1n, Karl bekannt, WIEe vielfältig die eologi-
ar 1n den Niederlanden, Teil L, SCHen S5äfl7e sich serade aufT die
Göttingen 2014 S1e Sind 1n SE1- einzelnen ekklesiologischen Selbst:
e  3 Zusammenhang eigens WUr- verständnisse dieser Kiırchen AUS-

igen wirken. Das INUSS auch den
Martin Hailler drei römisch-katholischen eraus-

sebern dieser e1 zugutehalten,
Oobwohl sich ZU Teil elt.

DISSENTITERTUM we1lt sroße Kiırchen handelt, die 1M
staatskirchlich gepragten Europa

Herbert Strahm, Dissentertum 1M Uurc die historischen Umstände
Deutschland des 19 Jahrhun: alle Minderheitskirchen seblieben
erts Freikirchen und religiöse sind
Sondergemeinschaften 1M Be Die Breite der age und die
ziehungs- und Spannungsfeld Tast verwirrende der Darstel-
VOTN ag und protestantischen Jung bringen den Rezensenten In
Landeskirchen Munchener KIr- Verlegenheit, denn 1st nicht mög
chenhistorische Studien, Neue lich, sowohl dem Autor als auch al
olge Verlag ohlhammer, len erfassten Kiırchen erecht
Stuttgart 2016 639 Seiten werden Dieser Umstand wird och
EUR /2,99 dadurch erschwert, dass der Autor
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mus dann doch zu bezweifeln. Do-
rothea Sattler führt eine mustergül-
tige ökumenische Lektüre aus rö-
misch-katholischer Sicht vor: Sie
beginnt mit biographischen Einord-
nungen und identifiziert sodann
vier Felder heutiger Ökumene, die
einen engen Bezug zu Barths Den-
ken haben: Über die christologische
Fundierung der Ökumene, die Tauf-
frage, Umkehr/Bekehrung und
nicht zuletzt die eschatologische
Hoffnung ist zu handeln, gleich, ob
man das nun barthianisch inspiriert
tut oder nicht.

Der Band enthält drei Studien
der Herhausgeberin mit Bezug zum
Titelthema, die im Rahmen ihres
größeren Forschungsprojekts zur
Barth-Rezeption in den Niederlan-
den entstanden (vgl. Hg.in, Karl
Barth in den Niederlanden, Teil I,
Göttingen 2014). Sie sind in sei-
nem Zusammenhang eigens zu wür-
digen.

Martin Hailer

DISSENTERTUM

Herbert Strahm, Dissentertum im
Deutschland des 19. Jahrhun-
derts. Freikirchen und religiöse
Sondergemeinschaften im Be-
ziehungs- und Spannungsfeld
von Staat und protestantischen
Landeskirchen. Münchener Kir-
chenhistorische Studien, Neue
Folge. Verlag W. Kohlhammer,
Stuttgart 2016. 639 Seiten. Gb.
EUR 72,99.

Es ist sehr erfreulich, dass sich
der Schweizer Theologe und Psy-
chologe Herbert Strahm in seiner
Forschungsarbeit erneut einem
Thema der kirchengeschichtlichen
Forschung zugewendet hat, das bis-
her leider ein Randthema geblieben
ist. Über Jahrzehnte hat Strahm
staatliche und kirchliche Archive in
Deutschland konsultiert und eine
Fülle von Quellen für sein spezielles
Thema zusammengetragen. Den
vor Jahrzehnten von der methodisti-
schen Kirche zur reformierten Lan-
deskirche der Schweiz konvertier-
ten Strahm haben diese Fragen
immer begleitet. 

Es ist außer bei konfessions-
kundlichen Experten und interes-
sierten Ökumenikern kaum 
bekannt, wie vielfältig die theologi-
schen Ansätze sich gerade auf die
einzelnen ekklesiologischen Selbst-
verständnisse dieser Kirchen aus-
wirken. Das muss man auch den
drei römisch-katholischen Heraus-
gebern dieser Reihe zugutehalten,
obwohl es sich zum Teil um welt-
weit große Kirchen handelt, die im
staatskirchlich geprägten Europa
durch die historischen Umstände
alle Minderheitskirchen geblieben
sind. 

Die Breite der Anlage und die
fast verwirrende Fülle der Darstel-
lung bringen den Rezensenten in
Verlegenheit, denn es ist nicht mög-
lich, sowohl dem Autor als auch al-
len erfassten Kirchen gerecht zu
werden. Dieser Umstand wird noch
dadurch erschwert, dass der Autor
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256 als Psychologe dieses bisher aum die zUusammMenTassende Analyse und
bearbeitete I1hemenftfeld VON dem derWürdigung verbunden mM1t
außergewöhnlichen Denkansatz ©1- eigenartigen rage „Frreikirche oder
ner Sallz bestimmten Systemtheorie religiöse Sondergemeinschaft“ (5/3-—

en  en bemuht 1st (Grafiken 5/0) und e1in „Ausblic aul das 20
dazu aufT 34 und 55/) Jahrhundert“ 57/7-564) folgen.

Schließlic hiletet der UTOr VOoNn derach einer Einleitung ZUr K1Ä-
rung VOoNn (Grundsatziragen wendet „Situation der Gegenwart” her den
der Verlasser überraschend den kirchlichen Minderheiten „ VOFrauUS-
1cC aul die Dissense VEeTrUTSa- seizungen, ufgaben und Perspekti-
henden theologischen Ursachen, Ven Tür die /Zukunf 565—-002]
erst aul die In deren olge entiste die einer eigenen Diskussion ur
henden „rechtlichen Grundlagen len
und Voraussetzungen“ 45-/2 Da Allen behandelten Kirchen (!)

Ordnet der Verfasser 1n S1E charak-ach erfolgt Nacheinander die Be
andlung der Mennoniten und JTauf- terisierendes ema z.B „ApDos
gesinnten 3-1 und der elam und Apokalyptik“ der
Herrnhuter Brüdergemeine M1t den Neuapostolischen Kırche und „Pro-
ihr verbundenen Iraditionen (148— phetie und Eschatologie“” der Fre1l-
71 Ö), hbevor der Sprung jenen Irü rCc der Siebenten- lags-Adventis-
her sich egional separlıerten uther! ten es Kapitel wird VOTN dem VT.
schen Protestkirchen erfolgt, die abgeschlossen mi1t e1ner speziellen

„Reflexion und usblick“ SOWIE 1Mheute In der Selbständigen Evange-
isch-Lutherischen Kirche SELK) Gefolge der VOTN ihm angewandten
vereinigt sind 219-290). aran Systemtheorie die Erfassung VOTN
schließen sich Nacheinander die „Interaktion und System”.
Baptisten ohne die VOoNn John Nelson In dem Ballzel Duktus der STU:
arby herkommende heutige BrUüu: die waren die Freien evangelischen
derbewegung Irüher „Darbysten” ] (‚emeinden miıt ihrer eigenen 1C
297/-3906) und die methodistischen der (emeinde immerhin 926
Kiırchen ohne die Trühere „Evange- e1nNe der 1er Gründerkirchen der
lische (G(Gemeinschaf M1t ihrer e1ge- Vereinigung Evangelischer Freikir-
nNen Geschichte 396-482). /Zeit chen (VEF) und die Tur die
iıch späat eingeordnet wird die Friedens- und Sozialgeschichte
heutige Neuapostolische Kirche (Irü wichtigen (Quäker mi1t ihren unter-
her „Irvinglaner”), deren Gründer: schiedlichen Phasen theologischer
valer schon Irüh 1 Genier Reveil Selbstbestimmung In diesem 1e]-
Einfluss aul die kontinentale Erwe stimmigen Chor eher erwarten
ckung hatten Schließlic kommen geEWESEN als die ormonen
die Siebenten-lags-Adventisten und 1ne BallZe e1 vorgetragener
ahbschließen die Mormonen, bevor ] hesen Mussten In diesem Sinne
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als Psychologe dieses bisher kaum
bearbeitete Themenfeld von dem
außergewöhnlichen Denkansatz ei-
ner ganz bestimmten Systemtheorie
zu entfalten bemüht ist (Grafiken
dazu auf 34 und 557). 

Nach einer Einleitung zur Klä-
rung von Grundsatzfragen wendet
der Verfasser überraschend den
Blick statt auf die Dissense verursa-
chenden theologischen Ursachen,
erst auf die in deren Folge entste-
henden „rechtlichen Grundlagen
und Voraussetzungen“ (45–72). Da-
nach erfolgt nacheinander die Be-
handlung der Mennoniten und Tauf-
gesinnten (73–148) und der
Herrnhuter Brüdergemeine mit den
ihr verbundenen Traditionen (148–
218), bevor der Sprung zu jenen frü-
her sich regional separierten lutheri-
schen Protestkirchen erfolgt, die
heute in der Selbständigen Evange-
lisch-Lutherischen Kirche (SELK)
vereinigt sind (219–296). Daran
schließen sich nacheinander die
Baptisten (ohne die von John Nelson
Darby herkommende heutige Brü-
derbewegung – früher „Darbysten“)
(297–396) und die methodistischen
Kirchen (ohne die frühere „Evange-
lische Gemeinschaft“ mit ihrer eige-
nen Geschichte) an (396–482). Zeit-
lich spät eingeordnet wird die
heutige Neuapostolische Kirche (frü-
her „Irvingianer“), deren Gründer-
väter schon früh im Genfer Réveil
Einfluss auf die kontinentale Erwe-
ckung hatten. Schließlich kommen
die Siebenten-Tags-Adventisten und
abschließend die Mormonen, bevor

die zusammenfassende Analyse und
Würdigung verbunden mit der 
eigenartigen Frage „Freikirche oder
religiöse Sondergemeinschaft“ (573–
576) und ein „Ausblick auf das 20.
Jahrhundert“ (577–584) folgen.
Schließlich bietet der Autor von der
„Situation der Gegenwart“ her den
kirchlichen Minderheiten „Voraus-
setzungen, Aufgaben und Perspekti-
ven für die Zukunft“ (585–602) an,
die einer eigenen Diskussion bedür-
fen.

Allen behandelten Kirchen (!)
ordnet der Verfasser ein sie charak-
terisierendes Thema zu z.B. „Apos-
telamt und Apokalyptik“ der 
Neuapostolischen Kirche und „Pro -
phetie und Eschatologie“ der Frei-
kirche der Siebenten-Tags-Adventis-
ten. Jedes Kapitel wird von dem Vf.
abgeschlossen mit einer speziellen
„Reflexion und Ausblick“ sowie im
Gefolge der von ihm angewandten
Systemtheorie die Erfassung von
„Interaktion und System“.

In dem ganzen Duktus der Stu-
die wären die Freien evangelischen
Gemeinden mit ihrer eigenen Sicht
der Gemeinde – immerhin 1926
eine der vier Gründerkirchen der
Vereinigung Evangelischer Freikir-
chen (VEF) – und die für die 
Friedens- und Sozialgeschichte so
wichtigen Quäker mit ihren unter-
schiedlichen Phasen theologischer
Selbstbestimmung in diesem viel-
stimmigen Chor eher zu erwarten
gewesen als die Mormonen. 

Eine ganze Reihe vorgetragener
Thesen müssten in diesem Sinne
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diskutiert werden Vielleicht jeg Seiten der indruck, gäbe eigent- 25f
die srößte Herausforderung darin, ıch 1Ur 1n „offizielles Kırchen
die lexte AUS der jeweilligen Per- tum  &b (5), e1nNe „herrschende roß
spektive der Dargestellten erar- kırche“ (5) Sind e{Iwa die wenigen
tern Der Rezensent konzentriert Lutheraner 1n der chweiz dem Dis
sich ahber aufT Fragen mMIt OkumentT- sentertium zuzurechnen, we1l S1E

Tast 500 re 1Nndurc 1n anderesSCHer Relevanz. Dazu 1st rundle-
send anzumerken, dass Okumen]1- Sakramentsverständnis hatten als
sche Eyistenz mehr 1ST als die ortigen RKeformierten; Ooder In
kırchenfreundliche Nac  arschaft, England, we1l S1E nicht die Iradıtion
auch mehr als die UuC ach der der apostolischen Sukzession be
Form der Einheit der Kıirche Jesu ahrt aben ach reichlich 100
Christi aufüdem gemeinsamen Piıl: Jähriger Okumenischer e1 Sind

Ökumenische Eyistenz ndlıch Konsequenzen nöLg. on
schaflftft auch Umwertungen Irüher 077 In LAausanne SINg das
festgefügter Vorstellungen und A ema „Kirche“, allerdings „die
prägter Begriffe. Das 1st 1n Onkre deutschen evangelischen andeskIır-

chen amtlich nicht teilnahmen  &bler Jeil der Buße, mi1t der der wahre
Okumenische Weg iIMMmMmer beginnt (Heinz oachim Held), onl ahber
und die serade In e1ner Olchen STU: die 103° Delegierten VOTN Freikir-
die ZUuU USdruc kommen INUSS, chen AUS Deutschlan
WEeNnN S1E ihren WEeC rfullen 11l (2) Uurz 1st die Schwierigkeit

(1) Heute ann wirkliıch emerken, das WEEI1{e Feld AUTO-
nicht mehr zwischen „kirchlich“” Kiırchen In 21nem Begriff
(Tür e1nNe der drei 648 staatlıch Tassen Unbestritten SL, dass weder

und die Herrnhuter öch die Mefthodisanerkannten Konfessionen)
„außerkirchlich“ unterscheiden ten AUS e1inem theologischen Dis
Aber diese längst überholte Katego- SET15 hervorgegangen sind John
re zieht sich Uurc das Buch und Charles esley Sind BIis ihr
ES sgenugt schon allein 1n 1C 1n Lehbensende „innerkirchlich“ Pfar-
das Orwort (/—9), den hÖöchst Ter der Anglikanischen Kırche A
wichtigen ekklesiologischen Ansatz liehben und AUS Überzeugung.
der folgenden Kapitel kennen S1e aben Tur die Mefthodisten abge
lernen Darın spricht der Verfasser ehnt, „Dissidenten“ sein
ber 103° Dissidenten In zehn Varla- (3) Der Ansatz e1ner ler onl
t1onen VOTN „außerkirchlichen“ erstmals Tur 1n kirchengeschichtli-

chesGemeinschaften, Strömungen, Ira- Überblickswerk emunten
ditionen und selhst VOTN außerkirch: „Systemtheorie“ wirftt die rage
lıchem Christentum, Tur S1E Ja ach der Iragfähigkeit der alur
den Begriff „Kirche“ vermeiden vorau  {izten Grundlage auf. Das
ES eNnNtIste schon aufT den ersien Tur die vorgelegten Interaktions

68 (2/207 9}

diskutiert werden. Vielleicht liegt
die größte Herausforderung darin,
die Texte aus der jeweiligen Per-
spektive der Dargestellten zu erör-
tern. Der Rezensent konzentriert
sich aber auf Fragen mit ökumeni-
scher Relevanz. Dazu ist grundle-
gend anzumerken, dass ökumeni-
sche Existenz mehr ist als
kirchenfreundliche Nachbarschaft,
auch mehr als die Suche nach der
Form der Einheit der Kirche Jesu
Christi auf dem gemeinsamen Pil-
gerweg. Ökumenische Existenz
schafft auch Umwertungen früher
festgefügter Vorstellungen und ge-
prägter Begriffe. Das ist ein konkre-
ter Teil der Buße, mit der der wahre
ökumenische Weg immer beginnt
und die gerade in einer solchen Stu-
die zum Ausdruck kommen muss,
wenn sie ihren Zweck erfüllen will.

(1) Heute kann man wirklich
nicht mehr zwischen „kirchlich“
(für eine der drei 1648 staatlich
anerkannten Konfessionen) und
„außerkirchlich“ unterscheiden.
Aber diese längst überholte Katego-
rie zieht sich durch das ganze Buch.
Es genügt schon allein ein Blick in
das Vorwort (7–9), um den höchst
wichtigen ekklesiologischen Ansatz
der folgenden Kapitel kennen zu
lernen. Darin spricht der Verfasser
über sog. Dissidenten in zehn Varia-
tionen von „außerkirchlichen“ 
Gemeinschaften, Strömungen, Tra-
ditionen und selbst von außerkirch-
lichem Christentum, um für sie ja
den Begriff „Kirche“ zu vermeiden.
Es entsteht schon auf den ersten

Seiten der Eindruck, es gäbe eigent-
lich nur ein „offizielles Kirchen-
tum“ (5), eine „herrschende Groß-
kirche“ (5). Sind etwa die wenigen
Lutheraner in der Schweiz dem Dis-
sentertum zuzurechnen, weil sie
fast 500 Jahre hindurch ein anderes
Sakramentsverständnis hatten als
die dortigen Reformierten; oder in
England, weil sie nicht die Tradition
der apostolischen Sukzession be-
wahrt haben? Nach reichlich 100-
jähriger ökumenischer Arbeit sind
endlich Konsequenzen nötig. Schon
1927 in Lausanne ging es um das
Thema „Kirche“, wo allerdings „die
deutschen evangelischen Landeskir-
chen amtlich nicht teilnahmen“
(Heinz Joachim Held), wohl aber
die sog. Delegierten von Freikir-
chen aus Deutschland. 

(2) Kurz ist die Schwierigkeit
zu bemerken, das weite Feld auto-
nomer Kirchen in einem Begriff zu
fassen. Unbestritten ist, dass weder
die Herrnhuter noch die Methodis-
ten aus einem theologischen Dis-
sens hervorgegangen sind. John
und Charles Wesley sind bis an ihr
Lebensende „innerkirchlich“ Pfar-
rer der Anglikanischen Kirche ge-
blieben und zwar aus Überzeugung.
Sie haben für die Methodisten abge-
lehnt, „Dissidenten“ zu sein.

(3) Der Ansatz einer hier wohl
erstmals für ein kirchengeschichtli-
ches Überblickswerk bemühten
„Systemtheorie“ wirft die Frage
nach der Tragfähigkeit der dafür
vorausgesetzten Grundlage auf. Das
für die vorgelegten Interaktions-
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258 Analysen angewandte Dreiecks-S5ys- S10N, der aufTtfe und Konfirmation
tem VOTN 9y  aqd evangelischen (Methodisten), der gelebten Bruder-
Landeskirchen Dissentertum  &b e - und Schwesternschaft In mündiger
cheint insolern problematisch, als Glaubensgemeinschaft (schon Iruüuh
DIs VOT einhundert Jahren die dama: die Mennoniten und späater Tast alle
igen Jlerritorialkirchen aatsSkır: kirchlichen Minderheiten) 1UsChHeEe
chen Oohne unabhängiges „Kirchen- Fragen stellen, 1n enen S1E heute
regiment” ES WT Tur kann INan onl glücklicher
die ach Deutschland OmmMenden Weise 1M inhaltliıchen Dissens wirk-

ten und dadurch auch ZU Fort:Mefthodisten g nicht möglich, lan
deskirchliche enöoracen erre1l- chnitt UuUrc Dissonanz herausfor-
chen, insolern S1E Staatsbehörden derten en be1l e1inem

Mit anderen Worten Bricht Ansatz VO  3 sola fide her, dann Sind
nicht e1nNe der drei tragenden SAU: das doch Fragen, die heute auch
len Tur diesen Teil der yse weg? jene Kırchen bewegen, welche die

(4) Je Jänger INan In der Studie anderen Dissentern emacht ha:
liest, UINSO mehr gewinnt INan den ben und S1E miıt polizeilichen, A

r1CcC  I1Ichen und anderen diskreditieindruck, ihr UTOr hat sich VOoNn
dem reichen (uellenmaterial begeis- renden Maßnahmen auch
tern, ahber auch verfluüuhren lassen staatliıchem Interesse unter-
Als eser habe ich den 1INAruc A drücken versuchten und ihre Mis
WONNEN, seht Tast ausschließlich S10N ungläubigen etauliten als

Proselytismus ansahen und verhin-zwischenkirchliche robleme,
die argerlicherweise 1n der Hauptsa dern wollten Auf die rage Tur e1nNe
che VOTN den 103° Dissidenten NNO- theologische Begründung ach ©1-
Uger Weise verursacht wurden. ESs ner Zwangstaufe Oder der Kırchen

die ringen sgebotene e01l0 zucht gegenüber einem 1€: der
sische Fragestellung: AÄAus welchen Landeskirche, welches e1ner
Grüunden haben denn die Dissenter Odistischen Abendmahlsifeier teil.
die ihnen zugefügten Leiden und nahm, seben die Archivakten keine
Diskriminierungen aufT sich Auskunft Strahms Ansatz weckt
men? Doch nicht, we1l S1E die da eher den 1INnaruc e1Nes kırchliı
mals bestehenden Staatskirchen Ar- chen Mac  ampfes als e1Nes theo
DEIN wollten Der Hauptgrund 1st logischen Kingens. Man wIird ihm
doch Die bedrängten Minderheiten zugestehen mussen, dass insgesamt
hatten andere onzepte VOTN Kirche die 103° Freikirchen 1n Tur die Er
S1e Mussien VOTN ihren verschiede- fassung ihres Selbstverständnisses
nen Ansätzen her, ETW der aufTtfe völlig verliehlter Begriff übrigens
(Baptisten), der Beziehung VOTN eben nicht als verhinderte es
Glauben und Kirchengliedschaft kırchen mi1t 1n Daal anderen plet1S-
fast alle Minderheiten), der Mis i1schen Akzenten ichtig verstan-
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Analysen angewandte Dreiecks-Sys-
tem von „Staat – evangelischen
Landeskirchen – Dissentertum“ er-
scheint insofern problematisch, als
bis vor einhundert Jahren die dama-
ligen Territorialkirchen Staatskir-
chen ohne unabhängiges „Kirchen-
regiment“ waren. Es war z. B. für
die nach Deutschland kommenden
Methodisten gar nicht möglich, lan-
deskirchliche Behörden zu errei-
chen, insofern sie Staatsbehörden
waren. Mit anderen Worten: Bricht
nicht eine der drei tragenden Säu-
len für diesen Teil der Analyse weg? 

(4) Je länger man in der Studie
liest, umso mehr gewinnt man den
Eindruck, ihr Autor hat sich von
dem reichen Quellenmaterial begeis-
tern, aber auch verführen lassen.
Als Leser habe ich den Eindruck ge-
wonnen, es geht fast ausschließlich
um zwischenkirchliche Probleme,
die ärgerlicherweise in der Hauptsa-
che von den sog. Dissidenten unnö-
tiger Weise verursacht wurden. Es
fehlt die dringend gebotene theolo-
gische Fragestellung: Aus welchen
Gründen haben denn die Dissenter
die ihnen zugefügten Leiden und
Diskriminierungen auf sich genom-
men? Doch nicht, weil sie die da-
mals bestehenden Staatskirchen är-
gern wollten. Der Hauptgrund ist
doch: Die bedrängten Minderheiten
hatten andere Konzepte von Kirche.
Sie mussten von ihren verschiede-
nen Ansätzen her, etwa der Taufe
(Baptisten), der Beziehung von
Glauben und Kirchengliedschaft
(fast alle Minderheiten), der Mis-

sion, der Taufe und Konfirmation
(Methodisten), der gelebten Bruder-
und Schwesternschaft in mündiger
Glaubensgemeinschaft (schon früh
die Mennoniten und später fast alle
kirchlichen Minderheiten) kritische
Fragen stellen, in denen sie – heute
kann man wohl sagen – glücklicher
Weise im inhaltlichen Dissens wirk-
ten und dadurch auch zum Fort-
schritt durch Dissonanz herausfor-
derten. Denkt man bei einem
Ansatz vom sola fide her, dann sind
das doch Fragen, die heute auch
jene Kirchen bewegen, welche die
anderen zu Dissentern gemacht ha-
ben und sie mit polizeilichen, ge-
richtlichen und anderen diskreditie-
renden Maßnahmen – auch in
staatlichem Interesse – zu unter-
drücken versuchten und ihre Mis-
sion an ungläubigen Getauften als
Proselytismus ansahen und verhin-
dern wollten. Auf die Frage für eine
theologische Begründung nach ei-
ner Zwangstaufe oder der Kirchen-
zucht gegenüber einem Glied der
Landeskirche, welches an einer me-
thodistischen Abendmahlsfeier teil-
nahm, geben die Archivakten keine
Auskunft. Strahms Ansatz weckt
eher den Eindruck eines kirchli-
chen Machtkampfes als eines theo-
logischen Ringens. Man wird ihm
zugestehen müssen, dass insgesamt
die sog. Freikirchen – ein für die Er-
fassung ihres Selbstverständnisses
völlig verfehlter Begriff übrigens –
eben nicht als verhinderte Landes-
kirchen mit ein paar anderen pietis-
tischen Akzenten richtig verstan-
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den sind Aber 1st durchgehend renten Tur Orthodoxe Kiırchen 1M 25
öch wen1g erkannt, dass S1E theo Kırchenamt der Evangelischen KIr-
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den sind. Aber es ist durchgehend
noch wenig erkannt, dass sie theo-
logisch begründete alternative Kir-
chenmodelle leben möchten, die
heute weltweit jene aus dem ehe-
maligen Staatskirchentum entwi-
ckelten Gestalten von Kirche längst
in eine Minderheit zurückgedrängt
haben.

Ob der Verfasser der Studie
dem Anspruch, dem er sich selber
in der Einleitung unterworfen hat,
genügen konnte, das müssen sach-
kundige Leser erst noch entschei-
den. Auf jeden Fall ist dies eine der
positiven Herausforderungen, die
sich durch diese vielschichtige und
umfassende Studie stellt.

Karl Heinz Voigt

OSTKIRCHEN UND 
REFORMATION

Irena Zeltner Pavlovic/Martin Il-
lert (Hg.), Ostkirchen und Re-
formation 2017, drei Bände 
(1. Band: Dialog und Herme-
neutik, 2. Band: Freiheit aus or-
thodoxer und evangelischer
Sicht, 3. Band: Das Zeugnis der
Christen im Nahen Osten).
Evangelische Verlagsanstalt,
Leipzig 2018. 540 – 256 – 392
Seiten. Gb. EUR 88,– / 68,– /
88,–. Alle drei Bände EUR
230,00.

Die von der Erlanger serbisch-
orthodoxen Theologin Irena Zeltner
Pavlovic und dem ehemaligen Refe-

renten für Orthodoxe Kirchen im
Kirchenamt der Evangelischen Kir-
che in Deutschland (EKD), Martin
Illert, herausgegebene und über
1.000 Seiten umfassende Trilogie
ist die beeindruckende Zusammen-
stellung wissenschaftlicher und
kirchlicher Beiträge, die aus Anlass
des Reformations-Gedenkjahres
2017 auf Mitinitiative der EKD bei
Begegnungen und Tagungen evan-
gelischer Theolog*innen mit Theo-
log*innen und kirchlichen Würden-
trägern der orthodoxen Kirchen
entstanden sind.

Der erste Band mit dem Titel
„Dialog und Hermeneutik“ umfasst
die Vorträge eines Symposiums an-
lässlich des 100. Geburtstages der
Erlanger Ostkirchenkundlerin und
prägenden Gestalt des Dialogs der
EKD mit der Russischen Orthodo-
xen Kirche, Fairy von Lilienfeld, in
Erlangen. Weiterhin die Texte eines
Symposiums zum Thema „Reforma-
tion und Ostkirchen“ in Eichstätt.
Schließlich noch das Kommuniqué
und Einzelbeiträge des XIV. bilatera-
len Dialogs zwischen der EKD und
der Rumänischen Orthodoxen Kir-
che (RumOK) zum Thema „Erneue-
rung der Kirche“.

Die Texte des Erlanger Sympo-
siums zeichnen zunächst ein ein-
drückliches und facettenreiches
Bild von Lilienfelds, die nach dem
Zweiten Weltkrieg nicht nur eine
Pionierin der Ostkirchenkunde und
der ökumenischen Begegnung zwi-
schen der EKD und der Orthodoxie
war, sondern auch eine der ersten


